
Interview 113

arbeıit 7zwischen dem Lutherischen un Schmidt-Klausen iın „Lutherische Mo- bewußtgemacht), sıch die Luthe-
nıcht mehr ohne weıteres in ıhremdem Reformierten Weltbund CMP- natshefte“, Februar ber AUS

fehlen, „Jedoch heine Integration bei- dem Studienzentrum des Lutherischen Selbstverständnis durch den Gegensatz
der“ Vorrang hat demnach die Ver- Weltbundes kommen vermiıttelnde den Retormierten verstehen kön-

nNEeN Die Identität mu anders ZUtiefung der „innerlutherischen Eın- Töne. Prot Marc Lienhard, Straiß-
heit burg, SEtTZiE sıch 1m Pressedienst des Ausdruck kommen Lienhard 1St
In Nyburg wurde nıcht das letzte VWort (2Z 7/5) in einer längeren Ab- einen „Strukturfetischismus“, 1N-
gesprochen. War sınd lutherische handlung dafür e1n, den „MNCUCI Weg sofern voreilige rechtliche Bın-
Theologen sehr bemüht, tür die Kon- des Bekennens“ SCH, der VO  3 der dungen, aber ordert klar, „daß die

begonnen wurde, und sıch miıt den Kirchen Aaus iıhrem Provinzıalısmusterenz 1mM September 1975 der „Leuen-
berger Konkordie“ eınen möglıchst „zentralen Übereinstimmungen“ 1m herauskämen Die Konkordie leidet
lutherischen Charakter abzugewinnen Bekenntnis begnügen. Die habe den Grenzen unserer Generatıon.“
(vgl die Beıiträge VO  3 Lohff un „eine NEUC Sıtuation geschaften (oder
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Perspektiven und robieme ImM
aktuellen Verhältnis der Kırche den
artelen, S ag und Gesellschaft
In der Bundesrepubli
Das Verhältnis VDO  S Kiırche UN Staat, OLE durch die Fraktionsvorsitzende und stellvertretende Parte:ivorsit-
Weimarer Verfassung grundgelegt und durch das Grund- zende der FD Wolftgang Mischnick, auf NsSere

geseLZz ım ayesentlichen bestätigt wurde, ayırd ın der Bun- Fragen. Den Interviews lag ımm Wesentlichen als gemeın-
desrepublik NKuUYT —O:  > politischen Minderheiten grundsätz- Same Fragestellung zugrunde: We merstehen die Par-

teıen die Rolle der Religion bzw des Christentums undlich ın Frage gestellt. och auırd darüber nıcht 7zuletzt
deswegen diskutiert, ayeıl sıch ımmer mehr die Frage tellt, folglich den Öffentlichkeitsauftrag VvOo  S Kırchen un Reli-
ob die gewandelte Einschätzung der Kirche durch saku- gzonsgemeinschafl ın der pluralıstischen Gesellschaft moder-
larisierte Gesellschaften nıcht AZu zwıingt, den Öffentlich- ner Staaten® Wıe beurteilen die Parte:en das gegenwar-
keitsauftrag der Kirchen un ıhre Stellung ın (Jesamlt- tıge Verhältnis 910}  S Kirche un Staat ın der Bundesrepublik
gesellschafl un Staat nNnNeX prüfen. In das Beziehungs- unter rechtlichen un politisch-praktischen Gesichtspunk-
verhältnıs Kirche—Staat, Kirche—Gesellschafl ten® Was soll diesem Verhältnis bleiben? WAas kann, TWA

hineinverwoben ıst jedenfalls ım eZzug auf die hatho- soll geändert werden® Welche Probleme un Fragen
lische Kırche das Verhältnis der Kırche den Parteıen, gıbt €$ ın bezug auf das Verhältnis zayıschen Kırche (oder
die Staat un Gesellschafl politisch verkörpern. Z7u diesen Kirchen) un Parteı:en insgesamt® Welches ıst das spezt-
dreiı Fragenkreisen baten IV Interviews mıit den Vor- fısche Verhältnis un zuelches sınd die spezifischen Pro-
sıtzenden der ım Deutschen Bundestag v—ertireienen Par- bleme ım Verhältnis der jeweils befragten Parte: den
teıen: Mıt dem Bundesvorsitzenden der SPD dem frühe- Kirchen, speziell ZUT katholischen Kiırche? Aus der Natur
Tren Bundeskanzler Willy Brandt, miıt dem Bundes- der Fragestellung und aufgrund der unterschiedlichen
vorsıtzenden der CDU, Ministerpräsident Dr elmut hırchen- und parteipolitischen Perspektiven bei den e1N-
Kohl, und miıt dem Vorsitzenden der CSU, Franz zelnen Parteıen, ergab sıch D“O  S selbst, daß Je nach

OS C u ß Anstelle des Bundesvorsitzenden un Gesprächspartner entweder stärker das Verhältnis V“O:  S

Außenministers Hans-Dietrich Genscher, der Kirche un Parteıen oder mehr das rechtliche Verhältnis
Terminschwierigkeiten ablehnte, nIiworketke der D“O  S Kiırche un Staat ım Mittelpunkt stand.


